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Schweiz

Substitutionspotenziale

Eine Studie von Deloitte konnte für die Schweiz aufzei-
gen, dass bei einer direkten Übertragung des Ansatzes 
von Frey/Osborne (2013) im Durchschnitt 48% der 
Beschäftigten potenziell von einem Automatisierungs-
risiko im Jahr 2013 betroffen waren (Deloitte 2015, 
S. 6). Die Schweizer Wirtschaftsbranchen waren dabei 
unterschiedlich gefährdet (Deloitte 2016, S. 10ff.)351. Die 
Beschäftigten in der Land- und Forstwirtschaft waren 
mit einem Anteil von 76% am stärksten durch eine hohe 
Automatisierungswahrscheinlichkeit (>66%) bedroht352, 
während der Anteil in den Bereichen der öffentlichen 
Verwaltung, des Gesundheits- und Sozialwesens (17%)353 
sowie der Information und Kommunikation (19%) am 
geringsten ausfiel → Tabelle D2.3-2. Insgesamt konzen-
trierte sich das Automatisierungspotenzial auf Hilfs-
arbeitskräfte, Beschäftigte in der Produktion und der 

351 Auch für die Studie von 2016 wurden die Potenziale der Substitution auf Basis der 
Berechnungen von Frey/Osborne (2013) auf den Schweizer Kontext übertragen.

352 In Bezug auf die Gesamtbeschäftigung ist die absolute Anzahl (153.000) jedoch 
relativ unbedeutend (Deloitte 2016, S. 11).

353 Da der Anteil der Beschäftigten mit einem hohen Automatisierungsrisiko in der öf-
fentlichen Verwaltung sowie dem Gesundheits- und Sozialwesens im Jahr 2013 am 
niedrigsten ausfiel und diese Berufsgruppe relativ den größten Anteil an der Gesamt-
beschäftigung ausmachte, waren fast zwei Drittel der Beschäftigten (ca. 560.000) in 
der Schweiz von einem geringen Automatisierungspotenzial betroffen (Deloitte 2016, 
S. 12).

Landwirtschaft sowie auf niedrig- bis mittelqualifizierte 
Bürokräfte (Deloitte 2015, S. 6).

Substitutionseffekte

Da diese Analysen auf das Potenzial möglicher Subs-
titutionseffekte eingehen und nicht die Veränderung 
der Beschäftigung aufzeigen (Deloitte 2016, S. 10), 
ist auch für den Schweizer Kontext zu beachten, dass 
in den letzten 25 Jahren insgesamt mehr Stellen ge-
schaffen als verdrängt wurden (Deloitte 2015, S. 1ff.; 
Deloitte 2016, S. 4f.). Zwischen 1990 und 2013 stieg 
die Beschäftigung netto um etwa 800.000 Stellen an. 
In Bezug auf die Nettoeffekte der Automatisierung von 
Berufen durch neue Technologien konnten weitere Ana-
lysen (Deloitte 2017, S. 6; Gregory/Salomons/Zierahn 
2016) darlegen, dass aufgrund der Automatisierung ein 
Substitutionseffekt von -103.000 Stellen zwischen 1999 
und 2010 auftrat. Allerdings stand dieser Entwicklung 
ein Komplementäreffekt von +234.000 neu geschaffenen 
Stellen gegenüber, sodass die Automatisierung in diesem 
Zeitraum insgesamt einen Nettoeffekt von +131.000 
Stellen zu verzeichnen hatte. Ein hoher Stellenzuwachs 
war von 1990 bis 2013 besonders in Berufen mit tiefer 
Automatisierungswahrscheinlichkeit zu verzeichnen 
(Deloitte 2015, S. 4f.). Dazu gehörten Führungskräf-
te, akademische sowie technische Berufe (z. B. Ärzte/
Ärztinnen: +10.000 Beschäftigte, Psychologen/Psycho-
loginnen: +7.000, Anwälte/Anwältinnen: +9.000), 
nicht akademische Krankenpflegekräfte (+16.000) und 

Tabelle D2.3-2: Automatisierungswahrscheinlichkeit nach Wirtschaftszweigen in der Schweiz, 2013 

Wirtschaftszweig
Hohe Automatisierungs- 

wahrscheinlichkeit (>66%)

Mittlere Automatisierungs- 
wahrscheinlichkeit  
(>33% bis 66%)

Tiefe Automatisierungs- 
wahrscheinlichkeit (0-33%)

Öffentliche Verwaltung, Gesundheits- und 
Sozialwesen

17% 22% 61%

Information und Kommunikation 19% 13% 68%

Sonstige Dienstleistungen 22% 23% 55%

Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 29% 37% 35%

Freiberufliche, wissenschaftliche und techni-
sche Dienstleistungen

32% 23% 44%

Verarbeitendes Gewerbe 47% 22% 32%

Handel, Verkehr und Lagerwirtschaft 49% 23% 28%

Baugewerbe/Bau 51% 21% 28%

Grundstücks- und Wohnungswesen 60% 25% 16%

Land- und Forstwirtschaft 76% 12% 12%

Quelle: Bundesamt für Statistik; Frey/Osborne 2013; Deloitte 2016, S. 11                                                                                                                                  BIBB-Datenreport 2019




